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durchgefiihrt, sondern jede Abteilung nach ihrer Konfigu-
ration besonders behandelt.

Bei der Auswahl des Riesellerrains ist darauf Riicksicht
zu nehmen. dass die stadtischen Kanalabwésser mit natiir-
lichem Gefélle zugeleitet werden koénnen, so dass kostspie-
lige Pumpenanlagen, wie z. B. in Danzig und Berlin weg-
fallen. Das Teirain muss ausserhalb des stddtischen Weich-
bildes moglichst horizontal gelegen sein und eine betrdcht-
liche Ausdehnung haben. Man rechnet eine Hektare auf
150—3500 Einwohner. Von grosser Wichtigkeit ist die
Bodenbeschaffenheit, obschon hier gewdhnlich keine Aus-
wahl vorhanden ist und schon die verschicdensten Boden-
arten vom feinsten Sande bis zum beinahe undurchldssigen,
schweren Thonboden verwendet wurden. Wenn ein Boden
fiir Berieselung in Aussicht genommen wird, kommt dessen
Verhalten zum Wasser, das Versickerungsvermdogen einer-
seits und die. Aufsaugungsfihigkeit geloster organischer
Stoffe anderseits in Frage. Nach den bisherigen Erfahrungen
eignet sich hiezu am besten der durchldssige Sand- und
Kiesboden. Auch der Stand und die Bewegung des Grund-
wassers ist bei der Auswahl der Berieselungsfelder in Er-
wigung zu ziehen und namentlich zu vermeiden, dass das-
selbe durch die herabsickernde Kanalfliissigkeit verun-
reinigt werde.

Ueber den chemischen Erfolg von Berieselungen konsta-
tieren zahlreiche Analysen, dass die suspendierten Stoffe
vollstindig entfernt werden, somit das ablaufende Wasser
klar und geruchlos ist. Die gel6sten Stoffe werden vom
Boden absorbiert und durch die Pflanzen aufgenommen. Im
allgemeinen erscheint es erfahrungsgemdss gerechtfertigt,
bei rationeller Anlage die Berieselung als das in hygienischer
Beziehung zur Zeit vollkommenste Reinigungsverfahren an-
zusehen. Leider kann dasselbe aus verschiedenartigen Griin-
den nicht iiberall angewendet werden und hat deshalb auf
dem Kontinente bis jetzt noch keine grosse Verbreitung ge-
funden.

Der Betrieb der Rieselfelder erfolgt an manchen Orten
in Regie, an andern mittelst Verpachtung der einzelnen Ab-
teilungen. ‘

Was die finanzielle Seile betrifft, so kénnen die Betriebs-
kosten (inkl. Verzinsung des Anlagekapitals) in der Regel
nicht aus den landwirtschaftlichen Ertrigen bestritten wer-

den, sondern ergiebt sich meistens ein Defizit. Dasselbe
betrdgt laut statistischen Nachweisen bei neun englischen

Stddten pro Kopf und Jahr durchschnittlich 1,50 Fr., in
Breslau 30 Cts., in Berlin 62 Cts. Die Anlagekosten sind
immer sehr betrichtlich, besonders wenn das Rieselterrain
sich in der Nidhe von Stadten befindet, wo der Bodenwert
ein hoher ist oder bei grosser Entfernung von stddtischen
Weichbilden lange Zuleitungskanile erforderlich sind. Die
Kosten zerfallen in solche fiir Zu- und Ableitungskanile
oder- Griben, Ankauf und Auslegung des Terrains, allfillige

Gebdude und Pumpstationen, Zinsverluste, Vorarbeiten etc.

Von ausgefiihrten Berieselungsanlagen des Auslandes liegen
keine Angaben iliber die Anlagekosten vor; die Aptierungs-
kosten werden zu zoo0—9goo Fr. pro Hektare angegeben.

Die im Jahre 1874 ldngs der Limmat zwischen Alt-
stetten und Schlieren projektierte Berieselungsanlage fir die
Stadt Ziirich, welche in einer Ausdehnung von 122 ha filir
50000 Einwohner berechnet wurde und wo der Zufluss
des Kanalwassers durch Gravitationsleitungen moglich ge-
wesen wire, hitte nach seiner generellen Berechnung im
ganzen 1171000 Fr. oder pro Hektare 9600 Fr. gekostet,
wobei fir den Ankauf des Landes nur 48 Cts. pro m?® ge-
rechnet wurde. Auch in Winterthur wurde eine Rieselan-
lage in den Wisserwiesen gegen Wiilflingen seinerzeit von
kompetenter Seite in Vorschlag gebracht und diese Frage
von den Behérden reiflich erwogen. Hier hitte das Kanal-
wasser etwa 4 /m hoch gepumpt werden miissen, um tiber
die Rieselflichen verteilt werden zu konnen; auch fir das
Terrain hétte ein bedeutend hoherer Verkehrswert ange-
nommen werden miissen, so dass sich die Anlagekosten
auf etwa 610000 FEr, oder 17 goo Fr. pro Hektare belaufen
hiatten. Abgesehen von diesen sehr bedeutenden Kosten

haben noch andere gewichtige Griinde dieses Projekt als
unthunlich erscheinen lassen.

s

A

Billige Wohnhiuser fiir den Arbeiterstand.

II.

Zum Wettbewerb war ausser den Entwiirfen fiir die
Wohngebidude auch noch ein Bebauungsplan fir das zu
dem Dbetreffenden Zwecke bestimmte Areal einzuliefern.
Dieses Grundstiick, der sogenannte Altenhof (Trompetershof)
in Essen, war durch einen Lageplan im Masstab von
1:1000 mit Iohenkurven in Abstinden von je 1 m dar-
gestellt, der jedem Bewerber mit dem Programm abgegeben
wurde. Es war dem Ermessen der Bewerber anheimgestellt
neben den vorhandenen Strassen noch andere anzulegen
und die Wohnungen als Einfamilienhduser zu projektieren
oder zusammenzulegen. Im letzteren Fall waren aber die
Wohnungen durchaus von einander getrennt zu halten und
jede mit einem besonderen Zugang von der Strasse her zu
versehen. Zu jeder Wohnung war ein kleiner Garten vor-
zusehen und der fir Wohnung und Garten verfiigbare Platz
musste durchschnittlich 285 m? gross sein. Den Bewerbern
wurde ferner empfohlen, in der dusseren Erscheinung der
Kolonie jede Einférmigkeit zu vermeiden und auch bei
gleichartigen Grundrissen durch Abwechslung in der Fas-
sadenausbildung das Strassenbild . zu beleben. Vorldufig
waren bloss 100 Wohnungen zu schaffen, der Bebauungs-
plan musste jedoch auf das ganze Gebiet unter moglichst
ockonomischer Ausniitzung desselben ausgedehnt werden.

Was die Bauart der Hiauser anbetrifft, so war auch
hier den Bewerbern freie Hand gelassen; das Hauptaugen-
merk hatten sie auf ein gesundes Wohnen bei billigsten
Herstellungs- und Unterhaltungskosten zu richten.  Jede
Wohnung sollte, ausser zwei bis drei Wohnrdumen, wovon
einer als Kiiche benutzt werden konnte, je einen Keller,
Bodenraum und Abort (mit Grubensystem) erhalten. Die
lichte Stockwerkshohe durfte nicht weniger als 2,5 m be-
tragen. In die Grundrisse waren die Mobel einzuzeichnen.

Solche Entwiirfe, bei welchen Zweckmassigkeit der
Einteilung, Mannigfaltigkeit und hiibsche Gestaltung des
Aeusseren bei billigsten Herstellungskosten erreicht sind,
sollten bei der Beurteilung den Vorrang erhalten.

Von den Bewerbern wurde verlangt, erstens der be-
reits erwihnte Bebauungsplan, ferner mindestens drei Ent-
wiirfe fir die einzelnen Hiuschen mit allen Grundrissen,
einem Schnitt und zwei Aufrissen, alles im Masstab von
1:100, endlich fir jede Hiusergattung eine Kostenberech-
nung nach dem Kubikinhalt und einen Erldauterungsbericht
mit einer Zusammenstellung der Zahl der Hauser, Wohnun-
gen und der Baukosten ohne Wege- und Gartenanlagen,
Wasserleitung und Kanalisation. Die Entwirfe waren bis
zum 1. Januar 1893 einzuliefern. Fir die drei besten Ent-
wiirfe waren Preise von 1000, 600 und 400 Mark aus-
gesetzt, wobei der Ankauf weiterer Entwiirfe vorbehalten
blieb. Die Firma Fr. Krupp behielt sich das Eigentums-
recht an der preisgekronten und angekauften Entwiirfen
vor, wogegen das Veroffentlichungsrecht den Bewerbern
verblieb.

Bis zum festgesetzten Termin waren, wie schon er-
wihnt, ¢4 Entwiirfe eingelaufen. Das Preisgericht ver-
sammelte sich am 13. und 16. Februar d. J. und féllte
folgenden Entscheid: I. Preis, Motto: ,Familienheim, Ver-
fasser: Arch. Walter Eversheim in Aachen. II. Preis, Motto:
,Ein eigener Herd, ein braves Weib sind Gold und Perlen
wert.“ Verfasser : Arch. Schaede & Deutschlinder in Char-
lottenburg. III. Preis, Moto: ,Con amore.® Verfasser:
Avch. Plange & Hagenberg in Elberfeld.

Zum Ankauf wurden empfohlen, und von der Firma
Fr. Krupp nachtriglich auch angekauft, die Entwiirfe mit
dem Motto: ,Aus Liebe zur Sache®  Verfasser: Architekt
Putifarken & Janda in Hamburg, ,Individuell® Verfasser:
Heinrich Tscharnann in Leipzig. .

Wir gehen nun iiber zu einigen Mitteilungen iiber die




173 SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG

[Bd. XXII. N1. 25.

preisgekronten Entwiirfe; auf die angekauften einzutreten
miissen wir uns, um nicht allzuweitldufig zu werden, ver-
sagen.

Der mit dem ersten Preise ausgezeichnete Entwurf:
,Familienheim® des Herrn Architekt Eversheim in Aachen ist
bereits in unserer letzten Nummer dargestellt. Derselbe
hat sechs verschiedene Gruppen von Wohnhdusern vor-
gesehen, deren Kubikinhalt, Einheitspreise und Baukosten
durch nachfolgende Zahlen angegeben werden:

Gruppe 1. Kubus: 5722% zu 10 Mark = 5720 Mark.

i
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Dabei war vorausgesetzt, dass die Grundmauern aus
Bruchstein und das Mauerwerk aus Feldbrandziegeln be-
stehen sollten. Die Aussenmauern sollten mit Kalkputz unter
Farbenzusatz versehen, die Mauerecken mit besseren Ziegeln
eingefasst und die Dicher mit roten Ziegeln gedeckt werden.

Der auf S. 16g—171 dieser Nummer dargestellte Ent-
wurf: ,Ein eigener Herd etc.“ der Herren Schaede & Deutsch-
linder sieht auf 164 Baupldtzen von durchschnittlich 13,5 m
Breite und 21,15 m Tiefe vier verschiedene Héausertypen
voraus, namlich:

Gruppe I. Kubus: 39222% zu 8 Mark = 3136 Mark.
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Dabei sind die drei ersten Gruppen Einfamilienhduser
und die vierte ist als Doppelwohnhaus gedacht. Voraus-
gesetzt ist, dass die Aussenwidnde aus Backstein, die Innen-
winde aus Fachwerk hergestellt seien. Das Kellergebilke
ist aus Eisen, die Treppen sind aus Holz herzustellen. Die
Eindeckung hat durch Schiefer- und Pfannenddcher zu er-
folgen. — (Schluss folgt).

» » 8 » = 3136 "
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Miscellanea.

Ueher Versuche mit kiinstlicher Beleuchtung verschiedenartig
ausgestatteter Riume entnimmt das Centralblatt der Bauverwaltung dem
American Archilect nachfolgende Angaben: Erleuchtet man einen Raum-
dessen Winde mit schwarzem Tuch bedeckt sind, mit einem Beleuch-
tungskorper von 100 Kerzen, so sind zur Erzielung desselben Grades
von Helligkeit fiir denselben Raum nétig: wenn er mit dunkelbrauner
Tapete ausgestattet ist: 87 Kerzen, wenn mit blauer Tapete: 72, und
wenn mit hellgelber Tapete: 60 Kerzen. Derselbe Raum mit holzerner
Wandverkleidung in Naturfarbe oder weiss gestrichen erfordert 50, mit
dunklem, alten Paneel dagegen 8o Kerzen. Auffallend geringer Licht-
aufwand ergab sich, um denselben Raum mit glatten, geweissten
Wainden zu erleuchten, namlich nur 15 Kerzen.

Einfilhrung der mitteleuropdischen Zeit in der Schweiz. Der
schweizerische Bundesrat hat folgenden Beschluss gefasst:

Bei den Verwaltungen der schweizerischen Verkehrsanstalten
(Posten, Telegraphen, Eisenbahnen und Dampfschiffen) wird vom
1. Juni 1894 an die Berner Zeit durch die mitteleuropiische Zeit, d. h.
durch die Zeit des 15. Grades &stlich von Greenwich, ersetzt. Dem-
gemiss werden die genannten Verwaltungen eingeladen, zur Mitternacht
vom 3I. Mai auf den 1. Juni 1894 die Zeiger ihrer Dienstuhren um
30 Minuten vorriicken zu lassen. Da, wo der Dienst nicht langer als
bis 11 Uhr abends dauert, mogen die Uhrzeiger erst am Morgen des
1. -Juni, jedoch eine Stunde vor Dienstbeginn, vorgeriickt werden; auf
Bahnlinien, auf denen Nachtzige verkehren, muss indessen unter allen
Umstanden die Umstellung der Uhren um Mitternacht stattfinden.

Elektrische Strassenbahnen in Deutschland. Nach einer Zu-
sammenstellung der allgemeinen Elektricitits-Gesellschaft in Berlin be-
sitzen zur Zeit die Stiadte: Halle, Gera, Breslau und Essen elektrische
Strassenbahnen; im Bau begriffen waren anfangs Oktober Linien in
Essen, Chemnitz, Dortmund, Liibeck und Plauen. Alle haben oberirdische
Leitungen.

Eidg. Parlamentsgebdude in Bern. Die Entscheidung iiber den
Bau des Parlamentshauses wurde im Stinderat auf Antrag von Jordan-

Martin neuerdings verschoben.

Konkurrenzen.

Plakat fiir die kantonale Gewerbeaussteliung in Ziirich. Zu einer
von der Centralkommission der Gewerbemuseen Zirich und Winterthur
im September veranstalteten Preisbewerbung zur Erlangung von Ent-
wiirfen zu einem Plakat fiir die im nachsten Jahr in Zirich stattfindende
kantonale Gewerbeausstellung sind rechtzeitig 24 Entwirfe eingelaufen.
Das aus den HH. Prof. Freitag, Lasius und Alb. Miller in Zirich, Di-
rektor Pfister und Prof. Wildermuth in Winterthur bestehende Preis-
gericht verteilte drei Anerkennungspreise im Betrage von 120, 100 und
8o Fr. und zwar einen ersten an Lithograph ZEwmi/ Winter, einen zwei-
ten an Maler O#o Lorck und einen drittéen an Dekorationsmaler Franz
Hiibscher, samtliche in Zirich. — Die Arbeiten waren vom 20. bis 23.
dies in Zirich 6ffentlich ausgestellt. Der mit dem ersten Preise ausge-
zeichnete Entwurf wird voraussichtlich zur Ausfihrung gelangen.

Briefkasten.

Herrn Ingenieur R. in Z. Ausser den Bahnen von Beirut und
von Dsch Akra nach Damaskus werden zur Zeit in Syrien keine Eisen-
bahnen gebaut. Oberingenieur der ersteren Gesellschaft ist Herr Roe-
derer, ingénieur des ponts et chaussées. Die Strecke von Damaskus
nach Hammara ist bereits vollendet. Die Bauten der letzteren (englischen)
Gesellschaft werden durch den Unternehmer (Herrn Billing) selbst ge-
leitet. An der Spitze der Gesellschaft steht Sir Edward Watkin, Pra-
sident der South-Eastern R. R. Co. in London.

Redaktion: A. WALDNER

32 Brandschenkestrasse (Selnau) Ziirich.

Vereinsnachrichten.

Exposition nationale suisse, Genéve 1896.

Aux membres de la Société des Anciens Polytechniciens.
Chers Collegues !

Le Comité central de I'Exposition nationale suisse. d’accord avec
le président de la Commission de I’Exposition, Monsieur le conseiller
fédéral Deucher, a décidé d'inviter les exposants a s'annoncer provi-
soirement,

Comme il est de la plus haute importance pour le Comité central
de pouvoir se rendre compte approximativement, avant de dresser le
plan des constructions, du nombre des participants a cette seconde ex-
position nationale suisse, nous vous invitons, en notre qualité de délé-
gués de la Société a la commission de I'Exposition nationale, a accéder
a la demande du Comité central et a faire parvenir votre adhésion éven-
tuelle, ou celle des établissements industriels, professionnels, scientifiques
et autres que vous dirigez ou dont vous vous occupez, d'ici a la fiz
de Janvier 1894 aw plus tard.

Nous nous permettons d’attirer votre attention sur la grande im-
portance d’'une participation nombreuse et digne des techniciens a 'Ex-
position nationale, et de vous rappeler que chacun de nous devrait y
contribuer suivant ses forces pour prouver une fois de plus en cette
occasion, limportance de notre profession et des nombreux services
quelle peut rendre. Il est donc indispensable d'annoncer provisoirement
toute participation projetée, d'autant plus que ceci n'entraine aucun
engagement définitif ni aucune autre obligation.

Les grandes ressources fournies soit par la Ville et le Canton
de Genéve, soit par la Confédération, pour I'exposition de 1896 justifie-
raient a elles seules une nombreuse participation des exposants dans
tous les domaines.

On peut se procurer des formules d’adhésion éventuelle dans
tous les bureaux de poste de la Suisse, auprés du Comité central de
I'Exposition nationale et auprés des soussignés.

Zurich et Genéve, Décembre 1893.

Les représentants de la Société des Anciens Polytechniciens
a I'Exposition nationale suisse:
Signé: A. Jegher, Zurich.

s E. Imer-Schneider, Geneve.

Gesellschaft ehemaliger Studierender
der eidgendssischen polytechnischen Schule in Ziirich.

Stellenvermittelung.
On cherche un jeune ingénieur-dessinalewy pour quelques
semaines. (921)
On cherche un ingénienr-meétallurgiste au courant de la fabri-
cation du cuivre rouge et de ses alliages. (922

Gesucht ein erfahrener ZFEisenbahningenienr zur Ausarbeitung
von generellen Projekten und Kostenvoranschligen nach gegebenen
Grundideen. (923)

Gesucht ein Zeichner bez. Bautechniker des Ingenieurfaches. (924)
Der Sekretir: A. Pawur, Ingenieur,
Bahnhofstrasse-Miinzplatz 4, Zirich.

Auskunft erteilt
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blosse mechanische Reinigung 80 —90%/o der suspendierten
Stoffe, bei chemischer Fillung bis 100°%0, zu Boden sinken.
Von den geldsten Bestandteilen konnen bei chemischer Be-
handlung 30—60 °/o ausgeschieden werden. Infolge An-
wendung grosser Kalkmengen findet oOfters eine Zunahme
der letzteren statt, weil dabei cin Teil der suspendierten
organischen Stoffe in 16sliche Form tibergefiihrt wird. Die
Anzahl der Bakterien wird durch die chemische Précipitation
um etwa 70—90°%0o vermindert.

Im Gegensatz zu den oben beschriebenen Reinigungs-
arten bezweckt die Filtration, die Schmutzwisser dadurch
mechanisch zu reinigen bez“\?\ zu oxydieren, dass die Un-

bindung mit chemischer Reinigung, hat bis jetzt nur eine
beschrdnkte Anwendung gefunden, weil eine rasche Ver-
schlammung des Filtermateriales eintritt, das oOftere Aus-
wechseln desselben sehr umstdndlich und die Reinigung
tiberhaupt eine nur partielle, mechanische ist. Dieses Ver-
fahren eignet sich deshalb besser fiir Trinkwasser, welches
nicht wie Schmutzwasser so viele unreine Stoffe enthalt
und deshalb die oberflichliche Schicht nicht so hdufig er-
neuert werden muss. Weitere Uebelstdinde der Filtration
bestehen in dem Verluste des Diingerwertes der Kanalstoffe,
so dass z. B. in England dieses Verfahren nur noch in
einigen Stidten angewendet wird, wo fir eine eigentliche

Kleine Wohnh#user fiir invalide Arbéiter. Wettbewerb der Firma Krupp in Essen.

Zweiter Preis.

o0,
g&l él z :
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reinigkeiten beim Passieren eines pordsen Stoffes wie Kies,
Schlacke, Cokes, Kohle, Torf etc. zuriickgehalten werden.
Die Filtrationsanlagen gingen namentlich aus dem Bestreben
hervor, das Ablagern der Schlammteile in den Kldrbassins
zu beschleunigen, weshalb schon bei einigen englischen
Fig. 13 und 14. TFiltrationsanlage.
Vertikalschnitt,

System Petri.

)

Horizontalschnill.
= 1:500.

Klarbecken ein Teil der Scheidewinde mit Filtermaterial,
namentlich Kies oder Torf, versehen waren. Dabei wurden
die Filterschichten horizontal durchflossen; bei den eigent-
lichen Filterbassins geschieht dies von oben nach unten,
seltener in umgekehrter Richtung.

Die intermittierende Filtration als solche, ohne in Ver-

Motto: ,Ein eigener Herd etc,* Verfasser: Arch. Schaede & Deutschlinder in Charlottenburg. — Gruppe IL

D
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Berieselung die nétige Bodenflache fehlt. Wegen der Unzu-
linglichkeit der blossen Filtration hat man dieselbe hiufig
mit der chemischen Klarung verbunden und es beruht hierauf
auch die Methode von Dr. Pefri zur Reinigung von Kanal-
wissern. Als Filtermaterial wurde Torfmull gewidhlt, welches
nicht bloss mechanisch, sondern zugleich antiseptisch auf
organische Stoffe einwirkt. (Bekanntlich werden Torf und
Erde auch als Desinfektionsmittel bei Abtrittanlagen ver-
wendet, Torf-und Erdklosetts.) Beider Petri’'schen Reinigungs-
methode (Fig. 13 u. 14), wie sie zu Demonstrationszwecken in
der Versuchsanlage in Pldlzensee bei Berlin angewendet wurde,
gelangt das Kanalwasser in einen Vorfilter @, bestehend
aus einer Anzahl von Kammern mit Zwischenwinden zur
Erneuerung des Torfes ohne Betriebsstorung. In b werden
die Chemikalien beigebracht {Kalk- und Magnesiumsulfat).
Von hier gelangt das  Wasser in das Klarbassin ¢ und die
Nachfilter d und e, welch letzterer aus Kies oder Cokes be-
steht. Die Resultate dieser Reinigungsart waren nicht so
glinstig ausgefallen, dass dieselbe Nachahmung gefunden hitte.

Unter den Reinigungsmethoden fiir stidtische Schmutz-
wiisser steht die Berieselung obenan und hat namentlich in
England eine grosse Verbreitung gefunden, welches Land
iiberhaupt im Gebiete der offentlichen Gesundheitspflege
fiir die Kontinentalstaaten von jeher tonangebend war. Die
erste Rieselfeldanlage wurde 1760 in ziemlich primitiver
Weise bei der Stadt Edinburg ausgefiihrt. Von den eng-
lischen Stidten, welche die chemischen Reinigungsmethoden
zu kostspielig und ofters ohne entsprechendes Resultat fan-
den, gingen die meisten derjenigen, welche mit Waterclosets
versehen waren, in der Mitte dieses Jahrhunderts zu Beriese-
lungen tiber. (Eine eingehende Beschreibung .solcher An-




Kleine Wohnhéiuser fiir invalide Arbeiter. Wettbewerb der Firma Friedr. Krupp fiir die Kolonie Altenhof in Essen.
Zweiter Preis: Motto: ,Ein eigener Herd etc.“. Verfasser: Architekten Sciaede & Deutschlénder in Charlottenburg. — Gruppe I und IV.

Masstab 1 :300.
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lagen ist in dem Berichte von Dr. Biirkli-Ziegler und Direktor
Hafter an den Stadtrat Zirich, 1875, enthalten.) Der erste
Berieselungsversuch wurde in Barking bei London gemacht,
wo ein Teil der Kanalwisser zur Ueberrieselung von Fel-
dern bentitzt wurde. In Deutschland kam die erste Riesel-
feldanlage in Danzig 1869 zur Ausfiihrung und dann ent-
schloss man sich auch in Berlin, Breslau und Freiburg zu
- dhnlichen Anlagen. Von franzosischen Stddten besitzt einst-
weilen nur Paris eine Rieselfarm, welche unterhalb der
Stadt, bei Gennevilliers, gelegen ist. In der Schweiz werden
in Lausanne seit lingerer Zeit Wiesenkomplexe mit Kloaken-
wasser tberfiihrt. '

Die Berieselung hat den doppelten Zweck, die Reini-
gung der Kanalwésser herbeizufiihren, so dass dieselben den
offentlichen Wasserldufen wieder zugefiihrt werden kénnen
und gleichzeitig die Diingstoffe derselben in ausgiebiger
Weise landwirtschaftlich zu verwerten. Je nachdem mehr
die hygienische oder nationalékonomische Seite in Betracht
fallt, sind die Rieselanlagen verschiedenartig eingerichtet
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dass grossere, durch Dimme eingefasste Flichen ganz unter
Wasser gesetzt werden, welches auf denselben stagniert
(Einstauung), welches Verfahren in heissen Lindern, nament-
lich Oberitalien, angewendet wird. Die Einstaubassins wer-
den auch Dei den Berliner Rieselfeldern fiir den Winter-
betrieb beniitzt, wéhrend das mildere Klima in England
eine ununterbrochene Berieselung wihrend des ganzen Jahres
gestattet. Da diese Bassins, so lange sie nicht mit Eis be-
deckt sind, sehr unangenehme Gerliche verbreiten und eine
vollige Desodorisierung durch Bedeckung der Kosten wegen
gewoOhnlich unterbleibt, wird deren Gebrauch zeitlich auf
das dusserste beschrinkt.

Bei der sog. ,,Untergrundberieselung ™ wird den Wurzeln
der Pfianzen das Kanalwasser durch ein System von Drain-
rohren in Abstinden von 1—2 m und 0,2 —o0,4 m unter der
Erdoberfliche gelegen, zugeleitet. Diese Art Berieselung
vermeidet die sonst meistens vorkommenden Ausdiinstungen
und eignet sich daher besonders fiir kleinere Rieselanlagen,
welche in der Nahe von Ortschaften etabliert werden.
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worden. Im allgemeinen tritt der Standpunkt der Reini-
gung der Abwisser unbedingt in den Vordergrund und ist
bei einzelnen Anlagen ausschliesslich massgebend.

Bei der Verwendung des Wassers stehen sich zwei
Systeme einander gegeniiber, dasjenige cines oberflichlichen
Ueberfliessens mit grossen Wasserquantititen, wie bei der
gewohnlichen Wiesenbewisserung und die Versickerung oder
eigentliche Berieselung, wobei das Wasser durch natiirliche
und kiinstliche Drainierung unterirdisch abfliesst. Das letztere
Verfahren eignet sich mehr fiir geringe Wassermengen,
welche IFdkalstoffe enthalten und ist in landwirtschaftlicher
Jeziehung das vorteilhaftere. Bs kommen hiebei die Wurzeln
der Pflanzen mit dem Wasser in Beriihrung, wihrend ‘bei
der Ueberschwemmung die Unreinigkeiten an den Pflanzen
und der Bodenoberfliche ahgelagert werden (Verschlickung).
Die Oberflichenberieselung findet statt bei Wiesen- und Ge-
treidebau, wihrend fiir Gemiisebau gewohnlich die inter-
mittierende, cigentliche Berieselung mit Beetanlagen in
Anwendung kommt. Die im Wasser gelosten Diingstoffe
werden an den Boden und die Pflanzenwurzeln abgegeben,
wihrend die suspendierten Stoffe auf der Sohle der Griben
sich ablagern und periodisch abgchoben werden. Ausser-
dem kann das Kanalwasser noch so verwendet werden,

,

Jedes grossere Rieselfeld ist unter Beniitzung der topo-
graphischen Verhiltnisse mit Vermeidung grésserer Erdar-
beiten herzurichten (Auslegung, Aptierung) und mit einem
doppelten Netze von Leitungen, offenen Griiben oder Réhren
zur Verteilung und Ableitung des Wassers zu versehen. Natur-
gemiss werden die Zuleitungen auf die Erhohungen, die
Ableitungen in die Mulden des Terrains zu liegen kommen.
Die Auslegung geschieht nach verschiedenen Systemen. Bei
coupiertem Terrain wird der ,Hangbau® angewendet, wobei
die geneigten Flachen durch annidhernd horizontale Griben
in Schichten geteilt werden, iiber welche das Wasser in der
Richtung des grossten Gefilles abfliesst. Rieselterrain von
ziemlich horizontaler Gestaltung wird nach dem ,Riicken-
bau® oder ,Furchenbau“ ausgelegt. Bei dem ersten wer-
den parallele Grite oder Riicken in passenden Abstinden
erstellt, in denen die Verteilungsgraben liegen, von welchen
aus das Wasser beidseitig abfliesst. Der Furchenbau (Beet-
system) wird fiir Gemiisepflanzungen angewendet und das
Wasser durch ein System von Gridben unterirdisch zuge-
fiihrt (eigentliche Berieselung). Die Breite der Beete richtet
sich nach der Durchlissigkeit des Bodens. Bei der niemals
ganz regelmissigen Terraingestaltung einer Rieselfarm findet
sich bei richtiger Auslegung kein System ausschliesslich




	Billige Wohnhäuser für den Arbeiterstand
	Anhang

